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Philius kommentiert
Musik und Sport haben eine gemeinschaftliche

Erscheinung: den Aktiven und den

Theoretiker. Im Sport sind es auf der einen

Seite die Sportler, die den Sport selber

ausüben, sei es als Hobby, sei es als Professionalismus.

Auf der andern Seite haben wir
den Sportfreund, der für den Sport keine

Muskel regt, sondern lediglich den <Sport>

liest und nach der Arbeit oder auch während

der Arbeit über Sport redet. Die
Passiven sind verbreiteter als die Aktiven, was

etwa seinen fast grotesk optischen Ausdruck
in jenen Sportstadien findet, wo zweimal elf
Mann das Leder vor sich herstoßen, während

rundherum ioooo Zuschauer von den Bänken

aus Sport betrachten. Das nennt man
dann körperliche Ertüchtigung eines Volkes!

Auf die Musik angewendet: nur wenige

spielen ein Instrument, aber ein großes
Publikum spricht mit, spricht über Musik,
spricht gegen Musik und sitzt, wenn es nicht

spricht, vor dem Radiokästchen, oder liest die

Musikkritiken. Was heute auffällt, ist jene

Jugend, die sich nur theoretisch mit Musik

beschäftigt. Jene Jazzjugend, die an jedes

Konzert rennt, wo Jazz gespielt wird und

doppelt rennt, wenn der Dirigent oder der

Saxophonist oder der Trompeter eine schwarze

Haut trägt. Jene Jugend, die den Jazz
kondensiert in Grammophonplatten heimträgt,
die sich Platten austauscht, die sich vor dem

Radiokästchen oder dem Grammophon in

ihrer Freizeit zusammenfindet und für dieses

Hörvergnügen alle Kräfte verschwendet,
während sie für das Erlernen eines Instrumentes

keine einzige Strapaze übernimmt.

Ich erblicke darin den Beweis für die

Behauptung, der Mensch habe heute zur Kunst
meistens nur eine Maulbeziehung.

Man meint, man habe die Kunst im Sack,

wenn man über sie reden kann. Man diskutiert,

man schwätzt, man theoretisiert über

Musik, aber man hat nicht das unnennbare

Verlangen, sich selber hinter ein Instrument

zu setzen und durch Fleiß und Talent sich

Musikkönnen zu erringen. Ich bin nicht so

naiv, zu glauben, daß der Musik geholfen

sei, wenn in jedem Hause nun geklimpert
würde. Aber es sind zu wenige, die sich

einem Instrument opfern, zu viele, die sich

der Strapaze des Lernens entziehen. Es spielen

in der Arena ein paar und es sitzen auf
den Hörerbänken Zehntausende.

Ich habe in der letzten Zeit wiederholt
Gelegenheit gehabt, unter sogenannten musikalischen

Jugendlichenkreisen herumzuhorchen.

Man redet um die Wette. Man macht sich

einen Sport daraus, alles zu kennen, was auf

musikalischem Gebiete <läuft>. Und dabei ist

es vor allem der Jazz, der das Hätschelkind
dieser Musiksportler ist. So wie man auf den

Schulplätzen von den Sportsheroen, ihren

familiären und gesellschaftlichen Verhältnissen,

spricht und genau darüber im Bilde ist,

wie ein solcher Sportsheld räuspert und wie

er spuckt, so spricht man nicht eigentlich

von den musikalischen Leistungen von
Mister Brown oder Mister Nigger, sondern von

ihren Erfolgen, ihren Anekdoten, ihren
Skandalen, ihren Hochzeiten, ihren Liebschaften.

Und wie das junge Publikum das alles

verschlingt und das zum Objekt seiner Träume,

seiner Gespräche macht! Ich gebe zu, daß es

viele gibt, die wirklich von Jazz erfüllt sind

und die zu ihm ein inneres Verhältnis haben,

gegen sie habe ich nichts einzuwenden, im

Gegenteil, es kann einer sehr wohl musikalisch

sein auch ohne selber ein Instrument

zu spielen. Aber was beunruhigt, sind jene

Massen, die sich nicht mehr hinter ein

Instrument setzen, weil sie Musik ja zu jeder

Stunde im Konzertsaal, vor dem Radiokästchen

oder vor dem Plattenspieler gratis und

völlig strapazenlos haben können.

Ich höre oft: warum sich mit Musikunterricht

abmühen, wenn man Musik doch, und

zwar in letzter Perfektion, am Radio so

mühelos haben kann. Ich meine, es könne

sich einer am Radiokästchen zum perfektioniertesten

Hörer ausbilden, und es mag
interessant sein, daß solche Hörer hernach in

der Diskussion recht Gescheites sagen können,

aber das alles ist Pseudokunstgenuß.

Wer Musik praktiziert und nicht nur sich

Musik vorsetzen läßt, lebt näher an den

Elementen der Musik.
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